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Sachlich falsch und sprachlich unbegründet ist die Erklärung des 
Aelius Quadratus, die der Grieche Agathias überliefert: „Die Ale­
mannen find, wie ihr Name sagt, ein Volk, bestehend aus zusammen­
gelaufenen Leuten und Mischlingen." Das ist wohl eine Erinnerung 
und Erweiterung der oberflächlichen Bemerkung des Tacitus: „Die 
liederlichsten und durch Not frech gewordenen Gallier nahmen den 
freien Boden der Agri decumates in Besitz", das Land zwischen dem 
Rhein und dem Limes, so benannt, weil es vor dem Einmarschtor 
des römischen Lagers (porta decumana) lag, also etwa Reichsvorland.

Außer Wodan verehrten die Alemannen in altertümlicher Weise 
Ziu als Himmelsgott, der bei anderen Stämmen als Kriegsgott galt. 
Daher nannten sie die den Römern abgenommene Hauptstadt Augusta 
Vindelicorum Ciesburc. Nach Ziu ist in Schwaben der Ziestag 
genannt, wie der Donnerstag nach Donar, der Freitag nach Freia. 
An die Verehrung der strahlenden Göttin Berchta erinnern die Namen 
Berchtold und Bechter, die im Schwabenland als Ruf- und Geschlechts­
namen und in Ortsnamen häufig vorkommen. Auch der lichte Balder 
wurde von unseren Ahnen verehrt; an ihn gemahnt Balderschwang 
(Wiese des Balder)").

Dels Christentum.
Die Bekehrung der Germanen von der ersten Berührung mit dem 

Christentum") am Rhein bis zum hohen Norden dauerte ein Jahr­
tausend. Dabei kamen sich die Ausdehnungskraft des Christentums 
und die völkische Ausbreitung der Germanen entgegen. In Süd­
deutschland, dessen Stämme keine staatlich führende Bedeutung hatten,, 
war der Bekehrungsvorgang ein allmähliches Einströmen der neuen 
Lehre. Auch die Alemannen blieben lange Heiden. Der griechische 
Dichter und Geschichtsschreiber Agathias im 6. Jahrhundert gibt über 
das Heidentum der Alemannen folgenden Bericht:

„Die Alemannen haben wohl auch heimische Sitten und Gebräuche. 
Im öffentlichen Leben aber und in der staatlichen Verwaltung folgen 
sie den Einrichtungen der Franken. Nur in der Gottesverehrung haben 
sie nicht die gleiche Anschauung. Sie verehren nämlich Bäume und 
Brunnens, Hohen und Schluchten und opfern ihnen, in der Ueber­
zeugung, recht zu handeln, Rosse und Rinder und allerlei andere Tiere, 
indem sie diesen die Köpfe abschlagen. Doch übt der enge Verkehr 
mit den Franken bereits eine günstige Wirkung aus und ändert die 
Anschauungen besonders bei den Vernünftigeren; in kurzer Zeit wird 
die Umstimmung bei allen durchdringen. Denn das Unsinnige und 
Verrückte eines solchen Glaubens muß doch auch den Anhaiigern zum 
Bewußtsein kommen und der Aberglaube^wird nach der Belehrung 
leicht erlöschen. Die Leute verdienen eher Mitleid als unwilligen Tadel
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